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Das vorliegende Memorandum wurde von den für das Projekt verantwortlichen 

Forscher*innen gemeinsam mit dem Praxisbeirat verfasst, der das Vorhaben während der 

gesamten Laufzeit begleitet hat. Es zielt darauf ab, die Ergebnisse des Verbundvorhabens 

in kompakter Form zusammenzufassen und Impulse für die konstruktive Fortführung des 

Dialogs zwischen Sexualpädagogik und Prävention sexualisierter Gewalt zu geben. 

 

1. Hintergrund 

Kinder und Jugendliche vor sexualisierter Gewalt zu schützen – diesem Anspruch wird in 

pädagogischen Kontexten eine zentrale Bedeutung beigemessen. Seit vielen Jahren sind 

Bestrebungen zu erkennen, präventive Maßnahmen in pädagogischen Einrichtungen zu 

realisieren (vgl. Kappler et al. 2019). Die Angebote adressieren vor allem Kinder, 

Jugendliche und deren Bezugspersonen sowie weitere vulnerable Zielgruppen und 

Fachkräfte, und sollen Wissen über sexualisierte Gewalt und mögliche Umgangsformen 

vermitteln (Kindler 2015). Die vorrangige Inblicknahme von Gefährdungslagen ist jedoch 

durchaus Gegenstand kritischer Diskussionen. So gibt Kavemann (2016) beispielsweise 

zu bedenken, dass die Priorisierung von Prävention eine allgemeine Tabuisierung von 

Sexualität fördern könne. Vor diesem Hintergrund wird auch dafür plädiert, neben 

Präventionsangeboten Angebote der sexuellen Bildung in pädagogischen Kontexten zu 

implementieren. Das Verhältnis von Prävention und Sexualpädagogik ist jedoch von 

offenen Fragen, Ambivalenzen, teilweise auch von Konflikten geprägt. Es lassen sich 

differente, historisch gewachsene Entwicklungslinien von Sexualpädagogik und Prävention 

sexualisierter Gewalt ausmachen, als deren Folge sich jeweils eigenständige Strukturen in 

pädagogischer Praxis, Institutionslandschaft und Wissenschaft gebildet haben. Das 

Verhältnis der beiden Bereiche ist hierbei nicht frei von Spannungen: Während der 

Sexualpädagogik mitunter vorgeworfen wurde, die Vulnerabilität von Adressat*innen 

angesichts ihrer sexualitätsbejahenden Ausrichtung herunterzuspielen, wurde der 

Prävention sexualisierter Gewalt eine einseitige Gefährdungswahrnehmung sowie eine 

sexualfeindliche Haltung unterstellt (Kutscher/Gnielka 2019, S. 115). Dieses 

Spannungsfeld wurde in Fachkreisen 2017 auf der von BZgA und DGfPI veranstalteten 

Tagung „Sexualpädagogik trifft Prävention sexualisierter Gewalt“ erstmals breit diskutiert 

(Neutzling 2017). Die Debatte fand ihre Fortsetzung 2019 in zwei Dialogforen an der 

Universität zu Kiel, welche durch die vom BMBF geförderte Juniorprofessur 

„Sexualpädagogik mit Schwerpunkt Gewaltprävention“ organisiert wurden (vgl. 
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Sielert/Kopitzke/Henningsen 2019). Auch im Rahmen von Publikationen wurde diese 

Thematik aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet und diskutiert. So bezeichnet 

Huckele (2014) Gewaltprävention und Sexualpädagogik in einem Beitrag als „scheinbare 

Geschwister“. Henningsen und Mantey (2015) wiederum betonen den genuin 

grenzwahrenden Charakter der Sexualpädagogik. 

Deutlich wurde im Kontext dieser Debatte vor allem auch, dass es an empirischer Substanz 

mangelt, um die Verhältnisbestimmung inhaltlich fundiert reflektieren zu können. 

Das ebenfalls vom BMBF geförderte Verbundvorhaben „Stärken oder schützen? Über 

Inhalte, Methoden und kollektive Orientierungen sexualpädagogischer und 

gewaltpräventiver Praxis – ein Professionalisierungsbeitrag (SoS)“ der Universität Münster 

und des Universitätsklinikums Hamburg-Eppendorf widmet sich den pädagogischen 

Praxen mit Schwerpunkten in der Sexualpädagogik und der Prävention sexualisierter 

Gewalt. Im Mittelpunkt des Erkenntnisinteresses stehen sowohl mögliche 

Verbindungslinien als auch Widersprüche der beiden Ansätze aus der Perspektive der 

Fachkräfte (vgl. Lamour et al. 2019).  

 

2. Zentrale Forschungsergebnisse 

Empirische Grundlage des Projekts sind Gruppendiskussionen mit Teams aus 

Einrichtungen, die schwerpunktmäßig sexualpädagogisch (n=6) oder gewaltpräventiv 

(n=6) tätig sind. Teilprojekt 1 (Standort Münster) hat sich vor allem mit den Inhalten und 

Methoden der beiden Ansätze auseinandergesetzt und die Gruppendiskussionen 

inhaltsanalytisch ausgewertet (Mayring 2015). Teilprojekt 2 (Standort Hamburg) hat sich 

mit den kollektiven Orientierungen der Fachkräfteteams befasst und die Daten mittels der 

Dokumentarischen Methode (Bohnsack 2014) analysiert. Im Folgenden werden drei 

Auswertungsschwerpunkte genauer in den Blick genommen, die sich als besonders 

prägnant erwiesen haben. 

Anhand der Gruppendiskussionen lassen sich spezifische fachliche Positionierungen und 

Haltungen identifizieren. Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass vor allem die 

berufliche Zugehörigkeit zu einer Einrichtung mit einem klaren inhaltlichen Schwerpunkt, 

einer entsprechenden Geschichte und organisationalen Kultur sowie die damit 

einhergehende Berufspraxis zur Entwicklung eines distinkten Selbstverständnisses 

beizutragen scheinen. Im Rahmen der Auswertung hat sich darüber hinaus ein zunehmend 

genaues Bild hinsichtlich des Präventionsverständnisses der sexualpädagogischen und 

gewaltpräventiven Fachkräfteteams ergeben. Das Präventionsverständnis der 

sexualpädagogischen Fachkräfteteams zeichnet sich überwiegend durch eine 

Plausibilitätslogik aus, bei der Prävention als inhärenter Bestandteil bzw. Ergebnis 

sexueller Bildung konzipiert wird. Bei den gewaltpräventiven Fachkräfteteams hingegen 

finden sich vielfältige Anknüpfungspunkte an ein sogenanntes ökologisches 

Präventionsverständnis, das nicht nur die Adressat*innen selbst, sondern auch deren 

unmittelbares Umfeld sowie Institutionen und übergeordnete soziale Strukturen 

einschließt (Kindler 2015). 

Anhand der Gruppendiskussionen lässt sich auch zeigen, dass die sexualpädagogischen 

und gewaltpräventiven Teams unterschiedliche kollektive Orientierungen teilen, d. h. ihrer 
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Arbeit liegen jeweils spezifische, im beruflichen Alltag verankerte handlungsleitende 

Muster zugrunde. Die sexualpädagogischen Fachkräfte orientieren sich insbesondere 

daran, Adressat*innen als sexuelle Subjekte zu stärken, d. h. ihnen in Abgrenzung zu 

gesellschaftlichen Zwängen und Normen ein positives Verhältnis zur eigenen Sexualität zu 

ermöglichen. Während die sexualpädagogischen Einrichtungsteams eine affirmative 

Bezugnahme auf Sexualität kennzeichnet, fokussieren die gewaltpräventiven Fachkräfte 

Differenzen, Zusammenhänge und Übergänge zwischen Sexualität und sexualisierter 

Gewalt. Sie teilen übergreifend die Orientierung, sexualisierte Gewalt als Phänomen 

deutlich sichtbar und thematisierbar zu machen. Als zentrale Schnitt- bzw. Konfliktstellen 

zwischen beiden Arbeitsfeldern werden in den Gruppendiskussionen die Enttabuisierung 

von Sexualität und sexualisierter Gewalt, der Umgang mit Grenzen und Grenzverletzungen 

sowie die Reflexion der geschlechtlichen Sozialisation konzipiert. 

 

3. Wissenschaft-Praxis-Transfer 

Im Rahmen von drei Online-Transferformaten zwischen November 2020 und Januar 2021 

wurden die Projektergebnisse präsentiert und mit mehr als 100 Vertreter*innen von 

Sexualpädagogik und Prävention sexualisierter Gewalt offen diskutiert. Ein Teil der 

Teilnehmenden verortete sich eindeutig im sexualpädagogischen Arbeitsfeld oder in der 

Prävention sexualisierter Gewalt. Zahlreich vertreten waren jedoch auch Personen, die sich 

beiden Bereichen zugehörig fühlen. 

In den Veranstaltungen wurden vor allem die Verbindungen zwischen Sexualpädagogik und 

Prävention sexualisierter Gewalt herausgestellt. Historische Konfliktlinien wurden in 

Diskussionsbeiträgen einerseits bestätigt und als nach wie vor präsent, andererseits mit 

Blick auf die eigene berufliche Praxis als nicht nachvollziehbar bzw. nicht oder kaum mehr 

existent eingeordnet. Insgesamt war ein zunehmender Annäherungsprozess zwischen 

sexualpädagogischen und gewaltpräventiven Fachkräften zu verzeichnen, wie er sich in 

Teilen auch im empirischen Material widerspiegelt. Betont wurde zudem die Relevanz 

eines politischen Bündnisses.   

Die Teilnehmenden traten in den Veranstaltungen entschieden und engagiert für die 

fachliche Einigkeit beider Bereiche ein, aufscheinende Differenzen wurden eher 

ausgeglichen. Gleichzeitig wurde jedoch auch die Sinnhaftigkeit eigenständiger 

professioneller Strukturen betont. Sexuelle Bildung und Prävention sexualisierter Gewalt 

werden als zunehmend komplexer werdende Themengebiete gesehen, deren jeweilige 

Herausforderungen eine dezidierte Spezialisierung und entsprechende pädagogische 

Angebote erfordern. 

Vor diesem Hintergrund erscheinen eine weiterführende kontinuierliche 

Auseinandersetzung und eine Vertiefung des Dialogs erforderlich. Ein konstruktiver 

Umgang mit vorhandenem Dissens kann beispielsweise im Rahmen der 

Auseinandersetzung über fachliche Kompetenzen und Schnittstellen erfolgen. In zwei 

Veranstaltungen wurde explizit gefordert, die Unterschiede nicht zu übergehen, sondern 

die gegenwärtige Auseinandersetzung zu nutzen, um konzeptionelle Fragen sowie 

grundlegende Begriffe wie Sexualität, Gewalt, Macht und Einvernehmen zu schärfen. 
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4. Impulse für den Dialog zwischen sexualpädagogischer und gewaltpräventiver Praxis 

Die hier aufgeführten Impulsfragen rekurrieren gleichermaßen auf die im Projekt 

getroffenen Forschungsbefunde wie auf die Ergebnisse der Transferveranstaltungen. Bei 

der Fortführung des Dialogs zwischen der Praxis von Sexualpädagogik und Prävention 

sexualisierter Gewalt sollen sie dazu beitragen, Reflexionsprozesse anzuregen. 

- Wie sind Gewalt und Macht im Kontext von Sexualität zu definieren? Welche Rolle spielt 

die eigene Bewertung? 

- Wie konzeptualisieren Sie das Verhältnis von Sexualpädagogik und Prävention 

sexualisierter Gewalt?  

- Welche konkreten Schnittstellen bzw. -mengen bestehen zwischen Sexualpädagogik 

und Prävention sexualisierter Gewalt?  

- Welche Widersprüche und Konflikte sind noch zu klären und wie könnte eine 

Bearbeitung ablaufen? 

- Was macht eine wirkungsvolle Zusammenarbeit im Bereich der Vernetzung und des 

Kompetenzmanagements aus?  

- Was bedeutet eine Zusammenarbeit von sexualpädagogischen und gewaltpräventiven 

Fachkräften für die konkrete Arbeit mit den Adressat*innen zu den Themen Sexualität 

und sexualisierte Gewalt? 
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